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. .Do11auesc/Jinge11. /11 de111.ßirstlid1en 11 'ulde ßruggerlwlde. schreibt das hiesige. Woc/Je11-
hla1r. 750 Meter iiher der i\1/eere.~/liiche. m(lkri//iigem Muse/Je/kalke, befindet s ich 11oc/1 
der Rest weiß ta1111e11e11 Unl'llldes mit solchen Baumriesen. daß es gerechtfertigt erscheint. 
Nat111:/i·e1111de darw!f"a11fi11erksa111 :11111ac/1e11. ·· ( chwarzwälder Bote vom 8. Januar 1874) 

1. Urwaldträume 

Urwald auf der Baar - barer Unsinn? Eine frühe Zei1ungscn1c womöglich? Wie. bi11c-
schön, sollen die Üben-estc eines .. wcifüannencn Urwaldes„ hier eigentlich überdauert ha-
ben') Ausgerechnet auf der Baar. im Altsicdclland zwischen Schwarzwald und chwäbi-
scher Alb, wo schon den Siedlern der Jungs1ci11zci1 Ackerbau und Viehzucht eimräglicher 
erscheinen wollten als Becrcnsammeln und Jagen. Wo schon die Kelten geackert und den 
Wald dafiir gerodet haben. Von Römern und Alemannen ganz zu schweigen. erst recht von 
den Waldverwüstern der cuzeit. den Glasmachern e1wa oder den Viehherden der Städte. 
Nein. was immer von den „Trümmern germanischer Waldfreihe it" (Wilhelm l leinrieh 
R1E11L)11 übrig geblieben sein mochte. Urwaldrestc würden wir heute nicht einmal mehr in 
den cntlcgens1cn Steilhängen des 1. Wilhelmer oder des Simonswälder Tal vermuten. 

chon gar nicht in der .,Kornkammer Badens··. aur der waldarmen Baar. 

Soviel ist frei lich s icher: Was der Schwarzwälder Bote vom 8. Januar 1874 seinen Lesern 
aufgetischt hat. war nicht fre i erfunden. Denn da „ Wochcnblau··. au dem er zitien. hatte 
seinerseits aus der Fachpresse geschöpft: in der .. Allgemeinen Fors t- und Jagdzeitung·· 
näml ich. in welcher schon zwei Jahre ,:uvor. im Aprilheft des Jahrgangs 1872. der Leiter 
der FF-Forstverwaltung. Ferdinand Ro 111!• ( 1812 - 1882). der Fachwelt eine Überraschung 
serviert hatte: .. A11gensc/1ei11/ic/J ist der geschilderte alte Weißta1111e11besta11d'": so schließt 
ein kurzer. unter der Rubri k .. Mancherlei•• erschienener Beitrag über den links der Brcg 

zwischen Woltcrdingen und Brfü1nlingcn gelegenen ßruggcncr Wald . .. der Rest eines Ur-
1raldes. dessen Lehe11sende :iemlic/1 11a/Je he1·orsteh1 ··. 

Roths Entdeckung war kein Einzelfa ll. Mit Urwa ld-Hypothesen hatten auch schon die 
Forstkollegen im benachba1tcn Vill ingcn aufgewartet. So erfahren wir etwa aus den do1t i-
gcn Forsteinrichtungsakten des Jahres 1859. dass ein geplanter Holzhieb im Staatswald-
distrikt „Weißwald·' zwischen Tannheim und Übcrauchen de wegen unterlassen worden 
sei, wei l man .. diese kolossalen Stämme als pracl11m l/e Uherreste eines Un raldes mög-
lichst lange im Walde :11 erhalten 11·ii11sc/Jte „ 

Waren die Saar-Förster um die M illc des 19. Jahrhunderts plötzlich zu aturschwärmcrn 
geworden? Der Wunsch nach dem Erhalt le tzter Urwaldwildnisse (oder was immer man 
dafür hielt) muss in jenen Jahren förml ich in der Luft gelegen haben. Lag es an der zuneh-
menden Verstädterung der Gesellschaft. an den frühen Auswirkungen der einsetzenden 
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Industrialisierung, an der intensivierten Landnutzung, mithin an all den Veränderungen, 
die chon den Romantikern o heftig aufs Gemüt geschlagen hatten? Auch der deutsche 
Wald veränderte ja zusehends sein Gesicht: Während die Brüder Grimm noch mit Leiden-
schaft den Wald mystifizierten. während Arnold Böcklin. Caspar David Friedrich oder 
Wilhelm Schirmer noch ihre Urwald-Allegorien malten. ganz dazu angetan. den zeitge-
nössischen Betrachter mit „süßem Grauen'· zu erfüllen. hatte s ich der Wald in Wahrheit 
längst in Forst verwandelt, zumeist in schachbrettartige, messbare und leicht kontrollierba-
re Nadelholzmonokulturen. in forsttechnischc Konstrukte31. Denn nur so glaubten die für 
den Wald Verantwortlichen. das .,Gespenst der Holznot'· noch bannen und die .. Nachhal-
tigkcit" der Holznutzung gewährleisten zu können. 

Den Zwiespalt zwischen Fortschrit1sglauben und Verlustängsten dürfte um die Mitte des 
19. Jahrhunderts kaum einer behaITlicher thematisiert haben als der Schriftsteller und Kul-
turhistoriker RtEttL ( 1853): .. Jahrhumlerte lang war es eine Sache des For/schriffes, das 
Rech, des Feldes ei11sei1ig :11 vertreten: Jet:! isl es dagegen auch eine Sache des Fort-
schriffes, das Rech/ der Wildniß :11 1·er/re/en neben dem Rechle des Ackerlandes. Und 
wenn sich der Volksll'irlh noch o slräubl 1111d empör/ wider diese T/101sache, so muß der 
1•olks..forschende Social-Poliriker tror:dem beharren und kämpfen ouchjiir das Recht der 
Wildniß•• 

Der sonst eher konservativ gesinnte Biede1111eier RtEIIL schreckte nicht davor zu1iick. s ich 
Argumentationshilfe aus der Neuen Welt herüber zu holen: .. Die norda111erikanisc!ten Frei-
staa1e11 mit ihrer 1·0111 rohen Materialismus :erse1:1e11 Gesel/schaji, 111il ihrem wu11derli-
che11 Gemisch eines Jugendlic!ten und eines erstarrten Volkslebens wiirde11 rasch ihrem 
U111erga11ge enrgegeneilen. 1re1111 sie im Hi111e1gmnde 11icht de11 Unrald hä11e11, der ein 

.fi'isc/1eres. kräftigeres Gesclilechr fiir das rasch sich auslebende Küslenland groß:ieht. 
Die Wildniß ist das große ruhende Baarkapiral. auf dessen Gm11dlage die Norda111erika-
11er noch lange die kecks1e11 sociale11 1111d poli1ischen Börsenspiele 1rage11 kö1111en. Aber 
1,·ehe ihne11, wenn s ie dieses Sta111111kapiral selber cn1f=ehre11 11·iirde11.' ·· 

2. A us den A nfängen der Naturwaldforschung 

1872 ,vurde in den USA der Ycllowstone ationalpark. der erste seiner Art, eingerichtet. 
eine naturschützcrische Großtat. die auch in der alten Welt nicht ohne Widerhall geblieben 
ist. Daneben mussten s ich frei lich die Bemühungen europäischer Forstleute und Wald-
eigentümer. längs der russisch-polnischen Grenze. im Böhmerwald. in den Karpaten und 
auf dem Balkan die letzten Urwaldreste zu Re crvatcn zu erklären, nachgerade bescheiden 
ausnehmen. 

Alle harten wohl gespürt. dass im Zuge der Intensivierung der Waldwirtschaft etwas un-
wiederbringlich verloren zu gehen drohte. Wie sehr man sich aber sputen und ins Zeug 
legen musste. um noch etwas zu retten von den europäischen Primärwäldern, das soll am 
Beispiel des Fürst I ich Schwarzcnbergischen Oberförsters Josef Jo1 tN41 aufgezeigt werden. 

Auf dessen Drängen hin besuchte der Böhmische Forstverein im Jahr 1849 die im Böh-
merwald gelegene Schwarzenbergische Donüine Boubin. in welcher bis zu diesem Zeit-
punkt immerhin noch 18.8 10 ha als Unvald übcrdauc11 hatten. Aus dem Exkursiot1sbcricht 
an den Fürsten erfahren wir etwas über die Motive Johns: .. in dieser Tour liegt gleichsam 
das Buch der Natur w1fgesc:lilagen. aus dem sich die Geset:e e11t:(lfem lassen, 11·0111it die 
Muuer Nn/111: wenn .fi'ei und ungeslört im Walten. ll'ie eben seil Ja/11hu11derten hier die 
Vege1a1ion aufrec/11 erhält. in 11·elcher Form vollendet, 1·emic/11e11111d wieder regeneriert 
und ll'ie sie don diese,: dort jener Hol:::art hesonderen oder a11ssch/ieß!ichen S1andorr 
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amreiset. dort 11•ieder 111e/1rere Sµe:iell harmonisch verteilt 111/d :11sa1111ne11stellt. wie :11-
gleich in des Waldes /111/eren ein Zustalld er:eugt \\'erden könnte. 1·01/ leben und Tod, mit 
einem Materialreichtum und llldii-iduen 1·011 höchster Pote11: und:ugleich vo/1.fi·appanter 
Bilder 1rilde1: ge1rnltiger Zerstörnng". 

Was den Schwarzenberger Oberförster damals umgetrieben hat. entsprang gewiss der Ehr-
furcht vor dem ebenso faszinierenden wie bedrohten Naturerbe. Zum andern aber plagte 
ihn auch\\ issenschaftliche eugier. Im Sommer 1851 steckte er 8 Versuchsnächen zu je 
einem Joch (0.5754 ha) ab, in welchen sämtl iche Bäume säuberlich aufgezeichnet und 
vermessen wurden. Die forstwisscnschartlichc Disziplin., aturwaldforschung„ war gebo-
ren. Es dauerte freilich noch bis zum Jahr 1882. ehe eine Durchlaucht, Fürst Jan Adol r, 
sich endgültig dazu hat durchringen können, den Urwald für alle Zeit „ausjed\\'eder Be-
ll'irtsdn!fiung a11s:1111ehmel/ 1111d ihn nur der Pflef!.e der lvlulter Nawr :11 iiberlassen . .. Da 
umfasste der Wald gerade noch ca. 47 ha mit einem stehenden Holzvorrat von nur mehr 
27. 400 Festmetern! 

Mochten die Forstleute des 18. und 19. Jahrhunderts bei der Umsetzung ihres so fort-
schrittlichen achhaltigkeitsprinzips noch so technokratisch vorgegangen sein: dass das 
Geheimnis erfolgreicher Forstwirtschal1 letztlich in der achahmung und Nutzbamiachung 
natürlicher Prozesse beruhte, war nie gan7 in Vergessenheit geraten. Das hatte schon der 
Weimarer Geheimrat. Forst- und Bergbauminister Johann Wolfgang von Goethe so gese-
hen. Doch wie. wenn die Lehrbeispiele sich selbst regulierender Naturwaldgesellschaften 
vollends abhanden kamen? 

3. Bannwälder als W ildnisersatz 

Hierzulande begann. nicht selten angestiftet und unterstützt von Vertretern der Forstwis-
enschan wie auch der forst lichen Praxis. die aufkeimende Naturschutzbewegung sich des 

Themas Naturwald anzunehmen. Man tat sich schwer mit der Forderung nach Erhalt von 
Nischen sich selbst überlassener atur. Im Ji1hr 1900 erschien im Verbandsorgan des Schwä-
bischen Albvereins ein Aufsatz von Robert GRAD\l,\l'\N~1 „Zur Erhaltung der vaterländi-
schen Naturdenkmäler", in welchem er nicht Lu letzt die Schaffung staatlicher Bannwälder 
anregte. ationalparks im Westentaschenfonnat schwebten den frühen Naturschützern vor: 
mehr \\'ar nicht zu wollen in einem Land, in welchem sich die Naturerziehung bestenfalls 
bis zum Dorfteich vorwagte. Doch sollte es noch bis zum Jahr 1911 dauern, bis die Kg!. 
Wü11tembergischc Forstdirektion. einem Vorschlag des Tübinger Forstprofessors Chri-
stoph WAC,i\E-R folgend, im Schwa17wald ein erstes Reservat einrichtete: im Homisgrin-
dcgcbiet. am Wilden See. entstand der erste Bannwald de Landes. 

Natiirlich war zu diesem Zeitpunkt längst klar, dass wirkliche Urwaldrcste im Land nicht 
mehr zu haben waren. Was freilich dem klammheimlichen Faible vieler Forstleute für urwald-
ähnlichc Winkel im ansonsten wohlgepncglen. doch eher monotonen Wirtschaftswald kei-
nen Abbruch tat. Man darfvenmllen. dass sich in dieser Vorliebe auch ein gewisses Unbe-
hagen widerspiegelte. Bayerns bedeutendster Waldbaureferent. Karl RhBEL"1, hat 1925 
jedenfalls, anlässlich de ersten Deutschen aturschutztags in München, den Selbstzwcincm 
unter den Forstleuten aus der Seele gesprochen. als er mahnte: .,etwas l'On Wildnis muß 
der Wirtschajisll'ald haben, sonst stirht seine Natur 1•or lauter Kullllr". 

„Urwaldwildnis in deutschen Landen·', so lautete ein Buchtitel noch im Jahr 1934, dessen 
Autor. W. S( IIOF'-ICl!Ei'-71, von Reichsforstmeister Hermann Göring hernach zum Leiter der 
Reichsstelle für Naturschutz ernannt worden ist {Originalzitat: .. Bei keinem Volke der Welt 
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finden der 1\~l'lhos des griinen Domes und seine geheim11isvolle11 Schauer den g leichen 
seelischen Widerhall ll'ie bei der germanischen Rasse ". Was zeigt.. dass die azis es -
trotz aller kriegsbcdingtcn Übernutzungen in den deutschen Wäldern - geschickt verstan-
den haben, die Wildnis-Sehnsüchte der Bürger im Zeichen der Blut-und-Boden-Ideologie 
für ihre eigenen Zwecke zu missbrauchen. 

Der Traum von der Urwaldwildnis war jedoch auch nach dem vorzeitigen Ende des .,tau-
sendjährigen Reichs·· nicht ein für alle Mal ausgeträumt. der Ruf nach Reservaten nicht 
verstummt. Schon bald nach Kriegsende lebte die Bannwaldfrage wieder auf. ausgelöst 
diesmal durch einen Vorstoß des Schwarzwaldvereins im Jahr 1951. Ihm verdankt eine 
Reihe weiterer Schwarzwälder Bannwälder ihre Entstehung. Selbst kühle Rechner unter 
den Forstleuten ließen sich jetzt anstecken von der Bannwaldidee. Bevorzugt wurden die 
Waldreservate in den unzugänglichsten Schluchten und Kanvänden ausgewiesen. deren 
Bewirtschaftung (und Erschließung mit Holzabfuhnvegen) rational ohnehin kaum mehr 
begründbar war. 

Was nicht heißen soll. dass es nicht auch in den intensivst genutzten Wäldern der Baar und 
des Baarschwarzwalds noch Grund zum Schwärn1cn gab. wie wir am Beispiel des anson-
sten durchaus dem Holzertrag verpflichteten Chefs der F.F-For tverwaltung, K. 
K wASMlSCIIKA. anmerken wollen: Noch 1965 pries er den in Fürstlichem Eigentum befind-
lichen Unterhölzer Wald als .,Zauberreic/111·ie aus Grimms Märchen 111it uralten knorri-
gen Eichen und Buchen. ein Urwaldbild, 1i-ie wir es 1·011 den Gemälden deutscher Meister 
her kennen.·· Und etwas prosaischer fortfahrend: ., Die Bestände vermillefn ein Bild. ll'ie 
die Wälder unserer e11geren Heimat. in der Baar und t11!f dem Ostscf1war::11·ald, ::ur Bron-
::e::eit. et11·a 11111 das Johr 1000 1·or Christus ausgesehen haben mögen ... 

Schon 1855. ein paar Jahre nachdem die böhmischen Forstkollegen dem Fürstlich Schwarzen-
bergischen Boubin-Unvald erstmals ihre Aufwartung gemacht hallen. war. zum Zwecke 
fach licher Fonbildung. auch der .,Forstliche Verein im badischen Oberlande" (ein Vorläufer 
des späteren Badischen und heutigen Badcn-Würrtembergischen Forstvereins) unter sei-
nem Präsidenten Carl G1 BHARD. auch er Leiter der F.F. Forstvenvaltung, im Unterhölzer 
Wald zugange gewesen. Der Exkursionsbcricht'11 spiegelt exemplarisch die Gcspaltenheit 
des grünen Berufsstands wider. Denn auch die badischen Forstleute fühlten sich. nicht 
anders als die böhmischen Kollegen ... in die Wald1relt der Vor::eit Ferse/::". die ihnen 
zudem „reich an Eri11nerunge11 des klassischen Waid111w111s111111s ··erschien.Zwar bestaun-
ten auch sie die starken Buchen und die noch stärkeren Eichen. die .. ::erstreur, vom Zahn 
der Zeit mehr oder ll'eniger heimgesucht. in den groteskes/en Formen umher.stehen und 
ein /Valdhild rnffende11. ,reiches mehr de111 Freunde des Schönen, als den Anfonlerungen 
des rechnenden Forstmannes der Gegenwart ::usagt. Es dii1fte kaum eine schönere Gele-
genheit gehen als hier zu malerische,, Studien Jiir ein::e/ne Baumjormen SOll'Ohl als ga11::e 
Bc11m1parthien ··. Das Hauptinteresse der Exkursionsteilnehmer galt indes nicht den Baum-
schönheiten, auch nicht etwa dem Gattenvild, das der Revierförster des Parks den Gästen 
.. durch einige Trieb,, ... l'0r die Augen n1 flihre11 ·· hatte. Das cigentl iche Exkursionsziel 
waren „ 1·01-::11gsll'eise die dort in Berrieb srehenden Kul111rarheiten. Saat- 1111d Pjlan::-
schulen ". Schließlich halle der zuständige Förster noch einen Vortrag mit Anschauungs-
beispielen \'Orbercitct. Sein Thema: ., Bemerkungen iiber die Beniit::ung der Eichen, 
insbesondere der alten. weld,e theils anbriichig oder hohf sind". 

Zur Ausweisung des auf der ß aar ei nz igartigen. seit 1939 unter aturschul7 gestellten 
Laubwaldgebiets um den Wartenbcrg als Bannwald, zum Verzicht auf jedwede Holznutzung 
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Abb. 1: Ahcichcn im U111crhölzer 
Wald. vcnnutlich älter als ein hal-
bes Jahrrnuscnd 

Abb. 2: Totholz im Unterhölzer 
Wald 



Abb. 3: Auf den Erhebungen dominien im Unterhö lzer Wald die frostgcfährdctc Buche 

Abb. 4 und 5: Werden und Vergehen im Bannwald .. Haldenwald„ 
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also. hat sich die Standesherrschaft bislang dennoch nicht durchringen können: das hallen 
die Schwarzcnberger den Fürstcnbcrgcrn voraus. An Ermunterung hat es nicht gefehlt. So 
etwa im Jahr 1949 durch den Vegetationskundler F. R11N11ow1t11 in seiner Arbeit über den 
Unterhölzer Wald: Es wenle .. ein dankbar :::u begrüßendes Ziel der Fiirsrl. Fiirs1en-
hergische11 Srm1des/1err.1·cl,c!ß sein. im Sinne des Na1ursch111=gedankens den he111ige11 Nar11r-
11·aldres1 wieder der Form ei11es 11·irklichen Na111rwc,/des =11 nähern". 

Finden wir uns damit ab: ein wirkliches Urwaldrclikt, .. clari1111e11 keine Axt gehauen", wie 
es in den Akten im Jahr 1787 heißt. ist der Unterhölzer Wald nicht, so urwüchsig uns seine 
Eichen und Buchen erscheinen mögen. Wenn nicht als Reservat. so taugt er doch als leben-
diger Zeuge der Forst- und Jagdgeschichte. der seine Entstehung der im Mittelalter weil-
' erbrei1etcn .,Mi11clwaldwirtschan--111 verdankt, bei welcher . .Kernwüch c" das Bauholz, 
Stockausschläge das Brennhol7 n1 licfem hallen. Wäre man später freilich der Jagdnutzung 
zuliebe nicht auf Eichel- und Buchcckcrnmast angewiesen gewesen. wer weiß. ob der Laub-
wald nicht auch im Unterhölzer vollends der prolitableren Fichte gewichen wäre, deren 
Nachzucht in den dortigen Saat- und Pnanzgärtcn so erfolgreich betrieben worden ist. 

Auch der .. 1reißrc11111ene U,wald" an der Bruggcrhaldc war eher Liquiditätsreserve, denn 
Reservat: diente er dem Fürsten doch Jahrhunderte lang als Privatschallllle fii r linanzielle 

011.:citcn. weshalb er von der regulären Waldbewirtschaftung ausgenommen geblieben 
war. Die „prac/11w>lle11 Überres/e eines Urwaldes„ im Villinger Staatswald schließlich 
entpuppen sich bei genauerem Hinsehen als alter Klosterwald. den die St. Georgischen 
Mönche au unerfindlichen Gründen über einen längeren Zeitraum links liegen gelassen 
haben. l lolzkohlercstc eines zentral gelegenen KohlplatLcs beweisen. dass auch er einst 
bewirt!>chaftet worden ist. Und doch lehren uns die hier aufgcfüh11cn Beispiele. dass der 
jeweilige Wald noch über ein wahrhaft erstaunliches Maß an awrnähe verfügt haben 
muss. ach wenigen Jahrzehnten forstwirtschaftlicher Abstinenz halle sich der Wirtschafts-
wald in täuschend echt crschci11cnde .. Urwaldrcste" zurückverwandelt . 

Unbes1rit1cn ist. dass der .. al/entlwlhen die ordnende 1111d pflegende /-land des Försrers 
1·erra1e11de ... der .. besenreine" Wirtschaflswald in seiner Glcichwüchsigkcit und mit sei-
nen allzu kurzen Produktionszeiträumen zumeist nur ein schwacher Abklatsch dessen i t, 
was der Naturwald. das unvcrkürLtc Ökosystem, an Vielfalt, auch an Erlcbnisvicl fall zu 
bieten hat. Vor allem seine Rcifephase, die sich auszeichnet durch staunenswerte Baum-
dimensionen. aber auch durch TotholL und Zerfal I sowie durch neu einsetzende Verjüngungs-
dynamik. ist an Biodivcrsittil nicht zu übertreffen. Wo solche .. überallcrten" Reste iibcr-
daucrt haben. sind sie zur Zunucht geworden für ungcziihhe Rote-Liste-Arten. zur Arche 

oah im Meer der Wirtschaftswälder. 

4. Die Wildnis vor der Haustür 

Den Durchbruch schaffte der Rcscrvatsgcdankc in Baden-Württemberg im Jahr 1970, dem 
erstmals begangenen . .Jahr des Europäischen Naturschutzes". Per Erlass der Landcs-
ror~1,·cf\valtung wurde im Staatswald aller vier Landesteile aus diesem Anlass eine beacht-
liche Zahl von Bannwäldern eingebracht. Diesmal nicht mehr nur aufunwi11schaftlichen 
Extn.:msrnndorten, sondern - in möglichst repräsentativer Ve11cilung - durchaus auch in 
lcistungssiarken Winschaftswäldcrn. Der freiwillige Verzicht aufl-lolzenrag und der Mut 
zu neu entstehender \Valdwildnis verdienen es, in unseren materialistischen Zeiten beson-
ders hervorgehoben zu werden. Die Bannwald-Ausweisungen dürfen gefeiert werden als 
in die Zukunfi weisende Beispiele fiskalischer Selbstbeschränkung, als Selbstverpflichtung 
zu waldökologischcr Verantwortung. Konsequenterweise fandt.:n die Walclschutzgebictc 
(Bannwälder und Schonwälder) 1976 auch Eingang in dm, neue Landcswaldge etz (§ 32). 
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Als neue Dienstaufgabe für Förster findet sich dort, seit seiner Novellierung im Jahr 1996. 
auch der „Bildungsauftrag Waldpädagogik''(§ 65 ( 1 )7. LWaldG). Als waldpädagogisches 
Klassenzimmer eignet sich- neben dem Wirtschatlswald - z\.veifellos und in besonderem 
Maße der Bannwald 121• Wo ließe sich die Eigendynamik natürlicher Ökosysteme eindmcks-
voller vermitteln als in einem sich selbst überlassenen Waldreservat? Insoweit dürfen die 
ursprünglich vorwiegend forschungsorientierten Ziele der Bannwaldausweisung als Frei-
landlabor inzwischen erweitert werden um den Erlcbniswert: Bannwald, damit wir das 
Staunen nicht verlernen. 

Mittlerweile existieren in Baden- Würllemberg. weit überwiegend in dessen Staatswald. 
86 Bannwälder mit einer Fläche von insgesamt ca. 4.800 ha, das sind 0.35 % der Wald-
fläche des Landes. Ziel der Landesforstverwaltung ist es, den Anteil der Waldschutzgebiete 
(einschließlich der Schonwälder) von derzeit 1,5 auf 2 % der Waldfläche anzuheben. e-
ben der Staatsforstverwaltung haben sich neuerdings auch ein paar Kommunen dazu ver-
pflichtet. Waldreservate einzurichten: im Schwarzwald-Baar-Kreis sind es die beiden vom 

aturschutzbund Deutschland ( ABU) prädikatisie11en „Naturwaldgemeinden" Bad Dürr-
heim und Königsfeld. Zwar entstanden hier keine Bannwälder: doch per freiwilliger Selbst-
verpflichtung haben sich die Gemeinden bereit erklärt. auf fünf Prozent ihrer Gemeinde-
waldfläche Axt und Säge auf Dauer ruhen zu lassen. icht anders will es auch die FSC 
(Forest Stewardship Council)-Zertitizicrung, wie sie seit 1998 von den Umweltverbänden 
empfohlen wird. Das von den Waldbesitzern hierzulande weitaus besser akzeptierte Pan-
europäische Waldze11ifikat (PEFC) verzichtet denn auch auf die Forden111g nach einem 
unbewirtschafleten Refcrenzflächenantei 1. 

Neu ist die Idee, auch Gemeinden für den Bannwald zu begeistern. keineswegs. Schon der 
amerikanische .. \Vildemess-Philosoph„ Henry David THOREAU131 ( 1817 - 1862), für den 
Wildnis nicht ein abstrakter Freiheit traum war. sondern ein realer Ort der Inspiration und 
der mentalen Erholung, hatte sich mit seiner Wildnisforden111g vorab an die Kommunen 
gewandt: Jede Stadt solle sich n111d 200 Hektar Wald für immer wild erhalten. Im alten 
Kontinent und in den Zeiten der Holzknappheit würden solche Wün ehe wobl eher Be-
fremden ausgelöst haben. Und doch ist Thoreaus Saat unterdessen auch in Mitteleuropa da 
und dort aufgegangen. ,,Natur Natur sein zu lassen". den allgegenwärtigen Einfluss des 
Menschen zumindest auf bescheidenen Teilflächen wieder zurück zu nehmen. ein solches 
Vorhaben ist nur scheinbar anachronistisch in unserer überstrapazierten Verbraucherwelt. 

icht ohne Grund hat etwa die geschäftige Großstadt Zürich sich dazu entschlossen. rund 
eintau end Hektar Stadtwald als .. aturlandschaft Sihlwald„ aus der forstlichen Bewirt-
schaftung zu entlassen. ihn künftig sich selbst zu überlassen. Eine Stadt wie Zürich müsse 
sich, so die Leiterin des für den Stadtwald zuständigen Bauamtes K. MARTELLI 14> (1995) . 
.. ein Minimum an Wildnis leiste11 „ können. Der Sihlwald als Gegenpol in einer hektischen 
und nutzungsoricntierten Umgebung stehe für das „Seinlassen": Mit dem Sihlwaldprojekt 
werde der Versuch unternommen. der Seele der I atur auch im städtischen Raum wieder 
etwas näher zu kommen. 

Der Sihlwald scheint unterdessen Schule zu machen im Nachbarland Schweiz. Nach sei-
nem Vorbild s1ai1cte der Schweizerische Naturschutzverband PRO NATURA 151 1999 sei-
ne Kampagne„ Wildnis l'Or der Stadl". Ihr Ziel ist es. im Nahbereich von fünf weiteren 
Schweizer Städten Wildnisgebiete neu entstehen zu lassen. 

Die Rückkehr von Wildnis fordern derzeit die Mitteleuropäischen aturschutzverbände 
immer resoluter ... Wildnis statt Mo1101011ie •· forde1t Greenpeace.,. Mw :::ur Wildnis„ wünscht 
sich der WWF. BUND und NABU blasen in 's nämliche Horn. Und da an leidlich intakten, 
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Abb. 6: Unt..:r dem Schirm 200jähriger Weißtannen wiichst die neue Waldgeneration heran 

Abb. 7: Orkan .. Lothar·· hat im Banrrn ald nur -bruch verursacht 
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Abb. 8: ZunchmenderTotholzantcil im Bannwald zeigt den ReilegraddesÖkosystemsan (Haldenwald) 

Abb. 9: Umstrnkturierte Hallenbestände auf nährstoffreichem (amhropogen eingetragen) Tonlehm-
boden werden von der Brombeere unterwanden. was die natürliche Verjüngung unterbindet 
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großflächigen Ökosystemen meist nur noch der Wald übrig geblieben ist. richtet sich der 
natur chütze1ischc Forderungskatalog mehr denn je an die Adresse der Forstwirtschaft. 
Wald ist gefragt. aber eben nicht nur in seiner verkürzten (in Thoreaus Wortwahl: ,.ka-
strierten") Fonn de Wirtschaftswaldes. nicht als .,Försterwald'·, sondern - bei aller Sym-
pathie für den konkurrenzlos umwdtfreundlichcn RohstolTl-lolz - als Bannwald, al „Ur-
wald ,·on morgen", als „Wildnis aus zweiter ! land·'. Und bei aller Liebe zur gepflegten 
südschwarzwälder Kulturlandschaft: ein bisschen wilder möchte man sich auch den Natur-
park da und dort chon vorstellen dürfen. Wen wundcrt's, wenn sich - auf ihrer Wildnis-
suchc - jährlich bis zu 100.000 Besucher durch die Wutachschlucht drängeln. Akademien 
laden derweil zu \Vildnis-Workshops cin. lindige Touristikunternehmen veranstalten Wild-
nis- und SurviYal-Kurse. nicht in exotischen Regenwäldern. sondern am besten gleich um 
die Ecke. Das aturerlcbnis erwächst am zuverlässigsten aus dem Spannungsverhiiltnis 
Z\1 ischen (Rest- )Wildnis und Kultur . .. Wild11is al.,· K11/t11rw1/.~ahe ... so - scheinbar - para-
dox überschrieb jüngst ein deutscher Professor11'1 für Landschallsarchitektur in der Zeit-
schrift .. arur und Landschaft" seinen .,Diskussionsbeitrag .. (Zt cn11 2002). 

S. Ein Bannwald fiir die Region 

Mit ihrem Auftrag. Bannwälder ausn1weiscn und wissenschaftlich .w betreuen, tut sich 
die Freiburger Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt nicht immer leicht. .wmal auf 
der waldam1cn Baar mit ihrem bescheidenen Staatswaldanteil. Noch immer nicht war sie 
im Wuchsgebiet V. Baar-Wutach, fündig geworden. Schließlich bot sich auf Tuninger 
Gemarkung. im Bereich der bewaldeten Schichtstufe des Braunen Juras, eine Fläche an. 
Doch ein Reservat im Tuninger Gemeinde,\ ald-Distrikt ,.l laldenwald". umtost vom Länn 
der A 81 und der B 523. in Sichtweite der Abbauhalde des Blähtonwerks, in Ricchweite 
(bei Ostwind) zweier Hausmülldeponien, unlängst erst knapp verfehlt von der Planung 
einer Sondermülldeponie. umlagert ,·on Industrie- und Gewerbegebieten. von Ausliefe-
rungslagern mit Autobahnanschlus~ machte da~ Sinn? 

Ausgerechnet hier war 1989 die ldec gercin. ein prachtvolles. knapp sechs Hektar umfas-
sendes. bis zweihundert jlihriges Tannenaltholz mit hohem Totholzantcil nicht zu nutzen. 
sondern als Naturdenkmal den Tuningcr Bürgern zu erhalten. Für das Wuchsgebict war 
der Wald zweifellos eine Rarität. für forstleute ein waldbauliehes Kleinod, dessen Entste-
hung noch in die Zeiten der PlenternutLung zurückreicht, jener ebenso archaischen wie 
tannenfrcundlichen Waldnutzungslorn1. bei welcher jeweils starke ,.l-lolländcrstämme·· ein-
zclstammweisc entnommen wurden. Fast alles andere regelte dort die Natur: In die durch 
die Starkhol,:crnte entstandenen Lücken im ßestandesdach drängten aus dem Zwi. chen-
und Unterstand jüngere Bäume nach. und im Untergeschoss samte sich selbsttätig neuer 
Tannenjungwuchs an. Noch immer bekommen Förster glänzende Augen angesichts sol-
cher ungleiehaltriger und kleinstrukturiertcr Tannen-Mischwaldgesellschaften. Denn de-
ren Wuchs- und Wertleistung. Vitalität und Widerstandskrali gegen Stu,111 und Schnee gilt 
als geradezu sprichwörtlich. Im „ Ko,1::ept der 11a111nwhe11 IVo/dwirtsdwft ", der Waldbau-
strategie der Landesforstverwaltung in den Zeiten nach „Wiebke" und „Lothar", steht die 
Ple111emu1zung nun wieder obenan in den Bewirtschaltungsgrundsätzen. 

Da sich der l laldenwald im Eigemum dcr Gemeinde befindet. musste zunächst der Ge-
meinderat für das Projekt gewonnen werden. 1990 wurde der Wald , on den Räten einge-
hend inspiziert. wurde in mehreren Sitn111gcn das Für und Wider eines Nutzungsverzichts 
erwogen und die von der Freiburger Forstdirektion vorgelegte öffentlich-rechtliche 
Bannwalderklärung beraten. Und anfangs lief es nicht einmal schlecht für den neuen .,Ur-
wald··. Doch dann kippte die timmung. Der Orkan „Wiebke„ halle dem Gemeindewald 
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allzu schmerzhafte Wunden geschlagen. und unter Hinweis auf die verschlechte11e Er-
tragslage, aber auch auf die für ein Waldschutzgebiet allzu bescheidene Flächengröße wurde 
das Vorhaben auf Eis gelcg1. 

Nennenswerte Holznutzungen sind jedoch auch im nächstfolgenden Jahrzehnt nicht er-
folgt. zumindest im zentralen Teil des Tannenwaldes. Nachdem die Stark tannen dann so-
gar den Orkan „Lothar·· (am 26.12.1999) heil überstanden hatten, wurde der Bannwald-
Plan im Jahr 2000 wieder aus der forstamtlichcn Schublade hervorgeholt. Denn noch im-
mer nicht war es der Forstlichen Versuchsanstalt gelungen. im Wuchsgebict Baar-Wutach 
eine bannwaldtaugliche Fläche aus findig zu machen. Durch die Zerstönmgen des Jahrhun-
dertorkans hatten Altbestände unterdessen einen noch größeren Seltenheitswert bekom-
men. Und so erklärte s ich das Land nun sogar bereit. unter Zurückstellung aller fiskali -
schen lmcressen seinen auf Tuninger Gemarkung gelegenen Staatswald gegen die Bann-
waldfläche abzulauschen. Schließlich sollten der von Orkanschäden besonders schwer ge-
troffenen Tuningcr Gemeindewaldwirtschaft weitere Ertragsausfälle crspa11 bleiben. Auch 
ließe sich bei wertglcichem Tausch - die Fläche aufstocken bis zu der für Waldschutz-
gebiete geforderten M indcstgröße. Es könnten damit um den Kernbereich des Tannenalt-
holzes auch noch der angrenzende Jungwald einer„ Wiebke"-Orkanlläche in das Reservat 
einbezogen werden, des weiteren einige von .. Lothar·' zerzauste und gelichtete. mittelalte 
Tannenbestände. Selbst das Tuningcr „Schänzle", eine keltische Viereckschanze. Beweis 
fiir das Jahrtausende alte Wechselspiel zwischen Wald und Feldflur in dieser Region. wür-
de im Bannwald besi,er überdauern als im Wirtschaftswald, im Einwirkungsbereich neu-
zeitlicher HolLcmtcma chincn. 

Für die forstwissenschaft lichc Grundlagenforschung. auch für die angewandte Waldbau-
forschung bietet sich im Tw1inger Haldenwald eine Fülle von Fragestellungen und mögli-
chen Forschungsansätzen: Fragen etwa nach der langfristigen Entwicklung eines natur-
nahen Tannen-Fichten-Mischwaldes und hier insbesondere seiner natürlichen Ve1jüngungs-
dynamik unter heutigen Stan<lon sbcdingungcn (Stickstoffeintrag, Temperaturerhöhung. 
geänderten Niederschlagsbedingungen, Brombeerkonkurrenz, Einflüsse heutiger Rehwild-
bestände). 

Erneut a lso wurde der Wald von den Gemeinderäten in Augenschein genommen. wieder 
wurden Vor- und achteile der Bannlegung auf <las gründlichste erörtert. Keine Frage: 
nicht jedem gefiel die Aussicht. das zu Teilen urwaldartige Tannen-Altholz. Filctstück des 
Tuningcr Gcmcindcwaids, an den Staat forst abzutreten. Dennoch, am 16. Mai 2002 stimmte 
der Gemeinderat mehrheitlich dem Waldtausch zu. der dann am 14. August desselben 
Jahres im Rahmen eines laufenden Flurbereinigungsverfahrens vollzogen werden konnte. 
Die Gemeinde Tuningen hat damit die Chance wahrgenommen, inminen einer weithin 
denaturierten Landschaft ein für Natur und Umwelt positives Signal zu setzen. Mit der 
Ausweisung des jetzt 27 ha großen Bannwalds „ Haldenwald'" findet ein ökologischer Aus-
gleich statt. wird letztlich auch ein Stück Wiedergutmachung gele istet für die vielerlei 
Eingriffe in den Wald. vom Tonabbau bis zur Hausmiilldeponie, vom Autobahnbau bis zur 
Inanspruchnahme als Gewerbefläche. Den Tuningem und darüber hinaus den Waldfreunden 
der gesamten Region wird der .. weißtannene Urwald" vor der Haustür künftig ein Wald-
erlebnis der besonderen Art bescheren: eines, das zu neuer Wertschützung des Waldes. 
aber auch zu einem neuen at.urverständnis fuhren kann. 

6. Zusammenfassung 

Angesichts fortsch reitender t aturentfremdung der Menschen, Folge unseres technisierten 
und vi11ualisicncn Alltags. wächst - gewissermaßen antagonistisch - die Sehnsucht nach 
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erlebbarer. nai-urbclassener Gegenwelt. nach Wildnis. Wildnis, nicht nur in Gestalt fern-
touristischcr Traumziclc. ondern auch als _,Wildnis vor der Haustür". a ls ischc, die nicht 
primär von und auch nicht für Menschen geschaffen oder gestaltet worden ist. 

Der Wunsch nach Wildnis zielt vorzugsweise auf den Wald. das letzte großnächige. noch 
vergleichsweise natürliche Ökosystem. Seit 1976 ist die Landesforstverwaltung wald-
gesetzlich dazu aufgerufen. zumindest auf beschränkter Fläche Waldwildnis wiederzuzu-
lasscn. Bannwälder gern. § 32 Landeswaldgesetz dienen nicht nur der forstwissenschaft-
lichcn Forschung. so wichtig die Kenntnis entwicklungsdynamischer Prozesse fi.irdie natur-
nahe Waldwirtschaft sein mag. Sich elbst überlas cnc Waldschutzgebiete kommen dem 
Wunsch der Gesellschaft nach erlebbarer Wildnis entgegen. Waldpädagogik. wie sie von 
den Forstleuten nach dem Willen des ( 1996 novellierten) Landcswaldgeselzcs als Dienst-
aufgabe zu leisten ist. lehr! den Umgang mit der Waldnatur. Als Lernort eignet ich hierzu 
ganz besonders der Bannwald. Es lässt sich hier das unverkürzte Ökosystem in seiner 
ungebremsten und ungesteuerten Sukzessionsdynamik verfolgen . 

.. Urwaldwildnis aus zweiter Hand·· entsteht derzeit im Tuningcr Haldenwald. Die Rück-
verwilderung eines Wi11schaftswaldes verspricht. zu einem ebenso faszinierenden wie lehr-
und erlebnisreichen Prozeß zu werden. 
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